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Der Wecker klingelt viel zu früh. Ich drücke die Wiederholungstaste, drehe mich um, kuschle mich noch mal in die Decke, nah an dich.

Schummrig fällt das Licht durch die geschlossenen Vorhänge. Ich kann erkennen, auch wenn die Lichtverhältnisse schlecht sind, wie du versuchst, nicht aufzuwachen. Du kneifst die Lider zusammen und verziehst den Mund. Du ignorierst den Wecker genauso gern, wie ich.


Jeden Morgen!


Dein Bart stößt mit Macht durch die Haut, genau wie der meine. Ich reibe mein Kinn an deiner Schulter. Es kratzt und wenn wir uns küssen, rauen unsere Lippen auf.

Tief hole ich Luft. Du riechst nach Schlaf, riechst trotzdem gut. Du bist warm und ich liebe diese Viertelstunde vor dem Aufstehen.


Jeden Morgen!


Unverständliche Worte murmelnd drehst du dich um und schiebst dich auf mich. Die Zweisamkeit genießend, die mal sanftes Schmusen und mal prickelnder, kurzer Sex sein kann, bleibe ich weich und anschmiegsam unter dir liegen. Heute streichelst du mich, küsst meinen Hals und saugst daran.

"Ich liebe dich ...", flüsternd streicht dein warmer Atem über meinen Hals. Ich schlage das zweite Mal den Wecker aus und lege die Arme um dich. Deine Morgenerektion drückt gegen meine Hüfte und du bewegst dein Becken langsam hin und her. Ich mag deine Lust in der Früh. Sie kommt immer aus dem Bauch und sagt mir, dass du mich magst, obwohl ich zerknittert und verstrubbelt neben dir liege, die Zähne nicht geputzt, nach Schlaf riechend. 

Dein Mund findet meinen. Während du sanft mit der Zunge meine Lippen teilst und in meinen Mund gleitest, streichelt deine Hand meine Brust, umkreist dein Finger zart meinen Nippel, bis er sich zusammenzieht und aufrichtet. Ich schnurre wie ein Kater und genieße deine Zärtlichkeit, die mir das Erwachen versüßt.


So oft! 


Meine Hand ist in meinen Schritt geglitten, massiert mich, treibt mich im gleichen Rhythmus an, wie dein Becken sich an mir reibt. Immer schneller bewegst du dich, reibe ich mich. Immer tiefer und fordernder küsst du mich. Dein Atem, dein Stöhnen, macht mich heiß, schickt mir Schauer den Rücken hinunter. Ich kann nicht genug von dir bekommen. Auch nicht nach fünf Jahren, die wir jetzt zusammen sind.


Du kommst! Ich kann es spüren, hören, ich kenne dich so genau. 


Jetzt nimmst du die Hand zur Hilfe schiebst dich in die enge Faust. Du siehst so heiß aus, wenn du kommst. Du reißt mich mit. Alles in mir spannt sich und atemlos ergebe ich mich, lasse ich mich gehen und komme, fast zeitgleich mit dir.

Du keuchst, ringst nach Atem, genau wie ich. Dein Mund findet meinen.

Träge stupst du meine Zunge an, umrundest sie. Wir küssen uns, flüstern leise Worte der Liebe. Rückwärts greifend erwische ich die Kosmetiktücher, die auf dem Nachtisch stehen, und reiche dir welche, um die Sauerei zu beseitigen.

Normale Abläufe, die unromantisch sind und die uns wieder erden. Die Wirklichkeit muss uns wiederfinden. Es wird Zeit.

Der Wecker müsste klingeln, aber ich habe ihn aus Versehen ganz abgestellt.

Herzhaft gähnst du und streckst dich, trittst dabei die Decke herunter. Du gehst vor mir in die Dusche. 


Immer! Jeden Morgen! 


Ich bin der Morgenmuffel von uns. Vorher suchst du, nackt, wie du bist, in deinen unordentlich und achtlos zur Seite geworfenen Klamotten, ob noch etwas Brauchbares dabei ist.


Kleiner Chaot, aber ich liebe dich trotzdem oder gerade deshalb?


Mein Versuch, dir Ordnung anzuerziehen, scheiterte genauso wie dich dazu zu bringen, im Sitzen zu pinkeln. Gegen Erziehungsmaßnahmen bist du resistent.

"Ich bin ein Mann und ich pisse im Stehen!", sagst du mir immer, und weil du das seit 32 Jahren machst, werde ich es nicht mehr schaffen, es dir abzugewöhnen.


Hoffentlich werde ich noch weitere 32 Jahren versuchen, dich zu erziehen.


Auch du versuchst mich zu ändern und scheiterst, aber es ist ein gegenseitiges Necken, niemals böse, nie wirklich ernst gemeint.

Wir lieben uns, auch die Schwächen des anderen. 


Du lächelst, ziehst mit einem Ruck die Gardinen auf, um mich richtig zu wecken.

Ich sehe dir nach, kuschele mich noch mal kurz in die Kissen, die deinen Duft tragen.

Mein Blick schweift durch das Zimmer, mustert diesen Raum, in dem dein Chaos vorherrscht. Ich verfluche es ständig, doch ohne dich und deine chaotische Art, möchte ich auch nicht mehr sein. Über wen soll ich sonst den Kopf schütteln und dann ein Kribbeln im Bauch spüren, wenn du mich entschuldigend anlächelst.


Du bist mein Gegenpol. Ich habe den Deckel gefunden, der passt.


Ich höre dich in der Dusche summen. Deine Stimme ist toll. Ich liebe sie.

Ich schäle mich aus dem Bett, taumele ins Bad, und während ich mich sitzend erleichtere, beobachte ich dich, wie du dich einseifst. 

Alltäglichkeiten, die man nie besonders wahrnimmt, die aber Dreiviertel des Tagesablaufs einnehmen. Duschen, rasieren, essen, schlafen und vieles mehr.

Dinge die nichts mit Liebe zu tun haben, aber die Liebe oft zerstören.

Werden wir es schaffen, unsere Liebe weiterhin nicht von diesen Alltäglichkeiten ins Abseits drängen zu lassen?


Ich bin mir sicher, ja! 


Wir tauschen die Plätze und küssen uns kurz. Du verabschiedest dich.


Wie jeden Morgen!


Wenn ich die Dusche verlasse, bist du schon weg.

"Tschüss Baby, bis heute Abend!", sagst du und schlägst mir auf den Po. Ich lächele und werfe dir eine Kusshand zu. Kurz bevor du die Tür schließt, streckst du den Kopf noch einmal hinein.


"Ich liebe dich!", sagst du, wie jeden Morgen und mir wird bei dieser Alltäglichkeit warm ums Herz.


Streit um Nichts! 



Eigentlich war es schon im Vorfeld klar und ich frage mich gerade selbst, warum ich dich damit beauftragt habe, weiß ich doch, dass du absolut unzuverlässig bist. Jetzt stehe ich hier, es ist zu spät, um noch mal loszufahren und den Wein zu besorgen.

Ich habe mich nach Feierabend schnellstens nach Hause begeben. Ich koche seit eineinhalb Stunden. Du schaust mir dabei zu, stehst mir andauernd im Weg oder nascht an den Töpfen, wenn du mich nicht ganz am Kochen hinderst, indem du mich von hinten umarmst und in den Nacken küsst oder deinen Halbsteifen an meinen Hintern drückst.

Ich muss aufpassen, nicht alles zu versalzen oder zu viel Knoblauch zu benutzen.

Ich schicke dich schließlich ins Wohnzimmer, um den Tisch zu decken, aber hauptsächlich darum, weil ich mich nicht konzentrieren kann, wenn du um mich herum bist, wie ein junger Hund. Außerdem bist du sehr kreativ und die Tischdekoration überlasse ich gerne deinen geschickten Händen.

In einer halben Stunde bekommen wir Gäste und ich muss mich noch umziehen. Schnell will ich den Wein kaltstellen, aber verdammt wo ist der?

Ich hatte dich angerufen und darum gebeten, bei der Weinhandlung unseren Lieblingswein zu besorgen. Du hattest versprochen, es nicht zu vergessen.

Warum nur habe ich dir diesmal geglaubt? Ich weiß, dass du zwar immer die besten Absichten hast, aber sie trotzdem nie einhältst.

"Björn, das war ja mal wieder klar, dass du den Wein vergessen hast, so was von klar!", presche ich raus und mein Ton ist schneidend und verletzend.

Ich bin sauer, weil du Zeit hattest, doch statt sie zu nutzen, hast du wieder nur deinen Hobbys gefrönt. PlayStation spielen, schlafen oder fernsehen. Wie du deinen Körper trotz Nichtstun so in Form halten kannst, ist mir ein Rätsel, aber du bleibst definitiv knackig.

Ich habe mich abgerackert und nun wird alles an dem Mangel von standesgemäßem Wein scheitern.


Du erscheinst in der Küche und siehst mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an. Mindestens genauso ärgerlich wie ich erscheinst du und das, obwohl du keinen Grund dazu hast.

Auch wenn du atemberaubend sexy aussiehst, in den grünen Cargo Hosen und dem engen weißen Shirt mit dem tiefen V-Ausschnitt, der dir fast bis zum Bauchnabel reicht, bin ich im Moment blind dafür. Der Ärger über das verpatzte Abendessen, denn ohne den Wein wird es das zweifelsohne werden, macht mich unempfindlich für deinen schönen Körper. 

Unwirsch fährst du mit der Hand durch dein blondes Haar, vergräbst sie dann tief in den Taschen deiner Hose. 

"Danke auch Jan, dass du mich nicht wenigstens fragst, wo der Wein sein könnte. Nein du nimmst lieber gleich an, dass ich ihn vergessen habe." Deine Augen blitzen kampflustig und eine Spur verletzt.

Wäre ich nicht so sauer, würde ich jetzt sicher über dich herfallen. So aber ist mir der ironische Tonfall nicht entgangen. 

Ich hole zum Gegenschlag aus, denke nach, wie ich deine Antwort am besten in der Luft zerfetze.

"Du wolltest wohl sagen, ich nehme lieber gleich an, dass du ihn wieder vergessen hast. Betonung auf 'WIEDER'!", lächele ich zynisch. Manchmal kann ich wirklich richtig zickig sein.

Du drehst dich einfach um, gehst Richtung Terrassentür. Ich starre dir hinterher, weil du mich - wie bestellt und nicht abgeholt - einfach stehen lässt. Auch dein hübscher Knackarsch lässt mich, in diesem Moment der Wut, vollkommen kalt.


Du öffnest die Tür, gehst raus und kommst mit drei Flaschen unseres Weines wieder herein. Mit ausdruckslosem Gesichtsausdruck stellst du sie wortlos auf die Arbeitsplatte.

"Wenn ich sage, ich hole den Wein, dann hole ich ihn auch!" Auf dem Absatz machst du kehrt und verschwindest wieder. Mir ist flau. Ich äffe dich nach, als du mir den Rücken zudrehst und mich nicht sehen kannst. Gut, diesmal hast du wirklich getan, um was ich dich gebeten habe, aber ich will die hundertmal davor nicht mitzählen, wo du es nicht getan hast und wo du glaubtest, dich mit einem gewinnenden Lächeln aus der Affäre ziehen zu können. 

Du brauchst gar nicht so zu tun, als würde ich dir unrecht tun. Ich schüttele den Kopf und schnaube.

Entschuldigen werde ich mich nicht, basta!

Du bleibst unsichtbar, hast dich mit deinem IPod ins chaotische Schlafzimmer zurückgezogen. Du blickst nicht mal auf, als ich es kurz betrete, um mir ein paar frische Klamotten zu besorgen. Eisige Kälte herrscht zwischen uns.

Ich bin hin und her gerissen, zwischen Wut auf dich und der Einsicht, falsch gehandelt zu haben. Aber da du mir nicht entgegenkommst, werde ich auch nicht nachgeben.

Gerade noch schaffe ich es mich umzuziehen, als es auch schon an der Tür klingelt. Gehetzt laufe ich vom Bad zur Tür aber du bist schon da. Galant und zuvorkommend hast du geöffnet, begrüßt bestens gelaunt die Gäste, nimmst Jacken ab, stellst die mitgebrachten Blumen in eine Vase.

Lächelst selbst mir zu und nur wenn niemand hinsieht, verengen sich deine Augen zu kleinen Schlitzen und deine Wut wird sichtbar.

Keiner unserer Gäste, die an diesem Abend gut gegessen, wunderbaren Wein getrunken und sich von dir bestens unterhalten fühlen, nimmt wahr, dass wir zwei einen dicken Streit haben.

Kaum hat sich der Letzte verabschiedet, fällt der Vorhang. Kalt lässt du mich abblitzen, räumst den Tisch ab und das dreckige Geschirr in die Spülmaschine. Geschäftig wie sonst nie hilfst du bei den Aufräumarbeiten. Sonst verpieselst du dich immer ganz schnell.


Hast du etwas ein schlechtes Gewissen?


Ich sehe dir dabei zu, wie du aufräumst. Meine Wut ist längst verraucht, aber mein Stolz verbietet mir eine Annäherung.

Ich beobachte dich, versuche herauszufinden, was du denkst. Deine Miene bleibt undurchsichtig.

Du überlässt mir den Abwasch und ich verkneife mir ein 'war ja klar', obwohl es mir auf der Zunge liegt.

Du gehst ins Bad machst dich fertig fürs Bett. Ich mache den Abwasch und konzentriere mich ganz darauf, um nicht nachzudenken. Ich will nicht analysieren, was falsch gelaufen ist, mache es dann aber doch.

Ich habe mich falsch verhalten, und deine Reaktion damit hervorgerufen. Gut, du hättest vielleicht auch nicht gleich so eingeschnappt sein müssen. Aber dein chaosmäßiges Vergessen und mein spießiges "To do Liste abhaken" sorgt bei uns beiden für regelmäßiges Anzicken. 

Ich bin fertig mit abwaschen und analysieren. Als ich mich umdrehe, sehe ich dich den Flur entlang schlendern. Die Decke unterm Arm, mit nichts am Leib, gehst du ins Wohnzimmer. Ich muss schlucken, denn du willst nicht bei mir im Schlafzimmer schlafen, bist immer noch beleidigt.

Bevor du die Tür hinter dir zumachst, siehst du mich an. Nur kurz, dann bist du auch schon verschwunden.


Sah ich vielleicht so etwas wie Bedauern in deinem Blick?


Ich mache mich fertig, Zähne putzen, waschen, pinkeln, noch mal Hände waschen. Dann verschwinde ich widerstrebend im Schlafzimmer. Es ist aufgeräumt und ich staune nicht schlecht. Die Tür deines Kleiderschrankes wage ich trotzdem nicht zu öffnen.

Ich krieche in unser großes Bett. Es ist viel zu groß für mich allein. Egal wie ich mich in die Decke kuschele, ich kann nicht in den Schlaf finden ohne dich.

Du fehlst mir, auch wenn du manchmal ein blöder Arsch bist.

Ich vermisse deinen warmen Körper und die kalten Füße. Ich möchte deinen Arm spüren, wenn er mich hält, während ich mit dem Kopf auf deiner Brust liege und deinem Herzschlag lausche. Ich stehe auf, will meinen Stolz runterschlucken und mich bei dir entschuldigen, will diesen Streit beenden, weil er vollkommen unnütz ist. Ich will nicht den morgigen Tag beginnen, wie dieser endete. 

Mit der Decke unterm Arm schleiche ich den Flur hinunter und ein Lächeln erscheint auf meinem Gesicht, denn du kommst mir entgegen, hast dir auch die Decke unter den Arm geklemmt. Wir treffen uns in der Mitte, suchen den Blick des anderen. 

Ich will mich entschuldigen, öffne den Mund, aber du legst den Finger auf meine Lippen.

"Schsch ... Jan, ich bin ein Chaot und du hast recht, kleiner Spießer!" Deine Lippen landen dort, wo eben noch dein Finger lag. Deine Zunge schiebt sich in meinen Mund und ich empfange sie. Du weißt, wie du mich atemlos machst. Ich lasse die Decke fallen, genau wie du.

"Ich liebe dich, entschuldige, ich war ein dummer Spießer!", flüstere ich in dein Ohr und sauge an deinem Ohrläppchen. Du ziehst die Luft ein.

"Darf ich wieder mit ins Bett Jan? Ich hab dich vermisst", fragst du leise.

Als Antwort ziehe ich dich hinter mir her, zurück ins Schlafzimmer, zurück in unser Bett. Das Schönste an einem Streit ist doch die anschließende Versöhnung. Das Gewitter, welches die Luft wieder klärt. Wir landen im Bett und auf deiner "To do Liste" steht, den kleinen Spießer aufzuspießen und auf meiner, dich so heiß zu machen, dass Chaos in deinem Kopf herrscht ...


Verführen! 



Schon heute Morgen bin ich scharf wie sonst was, aber unser morgendliches Schmuseritual wird diesmal von Hektik diktiert. Du hast einen wichtigen Termin. Die ganze Nacht hast du dich hin und her gewälzt und mich, wie dich selbst, vom Schlaf abgehalten. Ich kann deine Anspannung fast greifen, so geladen ist die Luft. Meine Hand, die dich fest umschließt, um dir etwas Spannung zu nehmen, entfernst du sanft, aber bestimmt.

"Ich kann mich jetzt nicht konzentrieren!", nuschelst du und schwingst die Beine aus dem Bett.

Als ob man dafür den Kopf brauchen würde, denke ich und schau dir nach, wie du die Vorhänge öffnest, so wie jeden Morgen.

Der Wecker klingelt und ich schalte ihn aus. Du verschwindest im Bad und ich hole tief Luft, schlucke meine Geilheit hinunter. Meine Eier spannen und eigentlich könnte ich ja selbst für Abhilfe sorgen, aber dazu habe ich irgendwie auch keine Lust.

Ich lege dein Kissen auf mein Gesicht und inhaliere deinen Geruch. 

Ein paar Mal wälze ich mich hin und her, aber ohne dich ist es hier ungemütlich.

Lieber springe ich aus dem Bett und beschließe, dir einen Kaffee zu machen, damit du deine Stimmbänder ölen kannst, satt mich noch länger rumzuwälzen. Du hast heute ein Vorsingen. In einer Bar suchen sie einen Sänger, der zum Piano die Gäste unterhält. Ich weiß jetzt schon, wer dort neuer Stammkunde wird, wenn du den Job bekommst.

Barfuß tapse ich in die Küche und mache uns beiden Frühstück.

Ich höre dich kommen, drehe mich um und dein Anblick reißt mir fast den Boden unter den Füßen weg, so sexy, süß und atemberaubend siehst du aus.

Ich weiß, du hast den Job, denn wenn sie jetzt noch deine samtige Stimme hören und die Leidenschaft sehen, mit denen du die Tasten auf dem Klavier drückst, dann können sie keinem anderen den Vorzug geben, niemals.

Du siehst zerstreut aus, suchst deine Tasche und fragst mich, ob ich sie gesehen hätte.

Mit keinem Blick würdigst du das Frühstück, welches ich bereitet habe. Meinen wahrscheinlich lüsternen Blicken weichst du aus und kurze Zeit später verlässt du nach einem flüchtigen Kuss und einem "Wünsch mir Glück!" die Wohnung. Ich stehe in der Küche und bin etwas konsterniert.

Meine Gedanken ordnen sich, während ich deinen Kaffee wegschütte und meinen hastig runterschlucke. Als ich dann in der Dusche unter dem warmen Wasser stehe, verschwindet der Dunst, der mein von Geilheit vernebeltes Gehirn eingehüllt hatte. Du warst zu aufgeregt um deine Gedanken auf etwas anderes lenken zu können, als diesen Termin. 

Wir hätten heute Morgen sensationellen Sex haben können, aber nicht immer haben beide Partner zur gleichen Zeit Lust. Manchmal kann man sanft überreden, aber heute eben nicht.


Ich setze den Tag fort, wie jeden anderen, verlasse die Wohnung, fahre mit dem Rad zur Arbeit und kaufe am Kiosk meines Vertrauens die Tageszeitung. 

Im Büro ist alles beim Alten und so versuche, ich meine Arbeit zu machen, ohne ständig auf eine Mail von dir zu warten. Jede Viertelstunde schaue ich allerdings hoffnungsvoll auf mein Handy und erwarte frohe Kunde.

Dein Bild auf dem Display sieht mich an und ich wage es in einem unbeobachteten Augenblick, die etwas privateren Fotos zu betrachten. Mein Gott bist du eine hervorragende Wichsvorlage. 

So werde ich es nie schaffen, meine Arbeit zu erledigen.

Schnell packe ich das Handy weg und versuche mich zu konzentrieren, aber die Spannung in meinem Schritt macht es nicht leicht, mich mit drögen Zahlen zu beschäftigen.

Soll ich dich anrufen, denke ich und kaue dabei auf dem Bleistift herum. Nein, vielleicht ist es gerade der falsche Moment und ich störe deine Konzentration. 

Das Mittagessen schmeckt mir nicht oder besser, ich bekomme erst gar nichts hinunter. Keine Nachricht von dir, nichts!

Ein wenig sauer bin ich schon, denn wenigstens eine winzige Information von dir würde reichen, um mich zu beruhigen. 

Du denkst oft nicht mit, bist nur mit dir beschäftigt und vergisst, dass du einen Partner an deiner Seite hast.

Ich schlucke die Enttäuschung runter, denn ich weiß, dass du mich liebst. So bist du eben. Ich wusste es und habe dir trotzdem vor zwei Jahren offiziell das Jawort gegeben.

~In Guten wie in schlechten Zeiten will ich der Mann an deiner Seite sein und du der Meine.~ Wir wollten es beide so, denn für unsere Beziehung haben wird hart gekämpft.

Sie offiziell zu leben ist das Größte und Erhebendste gewesen und ist es noch. Dich als meinen Mann vorzustellen ist jedes Mal aufs Neue aufregend und befriedigend.    

Gerade als ich in Erinnerungen an die kurze aber wunderschöne Zeremonie schwelge, brummt das Handy in meiner Tasche. Du hast eine SMS geschrieben. Hastig öffne ich sie und das Handy fällt mir beinah aus der Hand.


~Dauert noch, bin im Stechen mit noch drei anderen Bewerbern.~ steht da.

Kein Kuss, kein Herz, kein ich hab dich lieb!


Ich schlucke den Kloß hinunter. Warum rege ich mich überhaupt auf? Schließlich kenne ich dich mittlerweile in- und auswendig. 

Ich beschließe, ein paar Überstunden abzufeiern und Feierabend zu machen. Ich bin eh nicht bei der Sache. Lieber werde ich die Wohnung herrichten. 

Egal wie deine Bewerbung ausgeht, Zuhause soll dich pure Entspannung erwarten.

Ich gehe einkaufen. Für dich heute nur das Beste! Frische Blumen, deine Lieblingsschokolade und noch eine romantische DVD. Die mit dem geilen Cover daneben packe ich auch noch dazu.

Ich koche und in der ganzen Wohnung stelle ich Kerzen auf. 

Das Bett wird frisch bezogen und ich kleide mich mit dem, was du am liebsten an mir siehst.

Gerade bin ich fertig mit den Vorbereitungen, als sich der Schlüssel in der Tür dreht und dein Kommen ankündigt. Die Tasche fliegt in die Ecke, der Schlüssel auf die Kommode, die Schuhe kickst du von den Füßen. Diese Geräusche kenne ich, denn ich höre sie jeden Tag.


Sie gehören zu dir. 


Du kommst in die Küche und bleibst im Türrahmen stehen lehnst dich hinein und siehst mich an. Du wirkst kaputt, erschlagen. Ein sanftes Lächeln liegt auf deinen Lippen und du streckst die Arme nach mir aus. Mit drei Schritten bin ich bei dir. Fest ziehst du mich in deine Arme und hältst mich einfach nur. 

Ich frage nicht nach, denn wenn du etwas sagen willst, wirst du von allein beginnen. Eine Weile stehen wir da, dann löse ich mich vorsichtig und führe dich an den Tisch. Du setzt dich und siehst mich dankbar an. Fünf Minuten verschwinde ich, um Wasser in die Badewanne zu lassen.

Während wir essen, schweigsam aber nicht unangenehm schweigsam, läuft sie voll. Kurz verschwinde und ich mache schon mal die Kerzen an. 

Das Essen hat dir geschmeckt, du hast es mir gesagt und Nachschlag verlangt. Ich lasse dich kurz allein und gieße Duftöl in die Wanne, dann hole ich dich und du lässt dich willenlos führen.


Noch immer hast du nichts gesagt. Nicht, was passiert ist, ob du den Job hast und ich wage nicht, zu fragen.

Ich beginne, dich zu entkleiden, entblöße deinen wunderschönen Körper, Schritt für Schritt. Küsse ab und zu deine nackte Haut, streichle an einigen Stellen sanft darüber. Genießerisch schließt du die Augen und holst tief Luft. Ich helfe dir aus der Hose, küsse die Innenseite deiner Schenkel. Du machst mir Platz, stehst breitbeinig vor mir. Zu dir aufblickend verteile ich weitere Küsse zwischen deinen Beinen, bevor ich mit der Zunge um deine empfindliche Spitze kreise. Zufrieden brummst du. Deine Hand wandert in mein Haar. Du weißt, dass ich dich gleich in den Mund nehmen werde und du siehst mir in die Augen, schließt sie dann genießerisch, als ich dich in meine feuchte Mundhöhle sauge.

Schnell wächst du auf deine volle Größe an und machst es mir schwer dich ganz zu schlucken. Unser lustvoller Atem hallt von den Kacheln, denn auch ich bin hart und ich reibe über die Beule in meiner Hose.

Ich mag es, dich zu verwöhnen, deine Lust voranzutreiben. 

Du ziehst mich hoch, bringst mich auf Augenhöhe. Stürmisch erobert dein Mund meinen und die Heftigkeit, mit der du vorgehst, überrascht mich. Mein Herz pocht wild, und atemlos kralle ich mich in deine Schultern, um den Halt nicht zu verlieren. Du frisst mich fast auf, zerrst mir die Klamotten vom Körper und schleppst mich ins Schlafzimmer. Ich will nicht wissen, was dich antreibt, ich will es spüren, will dich spüren, schon seit heute Morgen. Sanft schupst du mich aufs Bett und bist dann sofort über mir, zwischen meinen Beinen, die ich weit für dich öffne. 

Unter ständigem Küssen flüsterst du, wie sehr du mich willst, mich liebst, mich begehrst. Ich reibe zwischen unseren Körpern beide Härten, entlocke uns lautes Keuchen. Der Atem stockt mir, als du zwischen meinen Beinen nach unten rutschst, und beginnst mich mit Lippen und Zunge vorzubereiten. 

Diese Art Zärtlichkeit ist so intim, so geil und man muss sich sehr viel Vertrauen schenken, um zu vergessen, was da mit einem gemacht wird. Nur genießen und geschehen lassen, nicht denken.

Deine Finger dehnen mich, reizen mich, bringen mich kurz vor den Abschuss, wenn ich mich nicht zusammenreißen würde.

Du schiebst dich wieder auf mich, drückst meine Schenkel auf meinen Bauch und ich helfe dir, in mich zu dringen. Es gefällt dir, wenn ich das mache. 

Langsam schiebst du dich in mich und ich beiße auf meine Lippe genieße es, mit dir eins zu werden, auch wenn es immer erst etwas schmerzt.

Der Blick, den du mir schenkst, scheint ganz tief in meine Seele zu dringen.

Du willst mich ansehen, jede Empfindung willst du in meinem Gesicht lesen, als du beginnst, mich zu stoßen. Langsam, bedächtig, jeden Stoß genießend. Leise stöhnst du, küsst mich und legst meine Beine über deine Schulter. 

Du machst mich wahnsinnig. Mein Atem verteilt sich in deinem Mund. Mein Körper vibriert. Ich kann es kaum noch halten. Immer wieder triffst du meinen Punkt. Du willst mich zum Schreien bringen. Immer schneller wirst du in mir, ich weiß, dass du gleich kommst, und lasse los, gebe den Widerstand auf und lass mich gehen. Heftig kommt es über mich. Mein Körper brennt, zuckt und vibriert. Dein Name verlässt gestöhnt meine Kehle, bevor ich entspannt unter dir liegen bleibe.

Du versenkst dich tief in mir, dann mehrere kurze Längen, dein Körper biegt sich durch und ich spüre dich heiß in mir zerfließen.

Langsam ziehst du dich aus mir zurück. Eine Weile liegen wir da und kommen wieder zu Atem, lassen die Wellen in unserem Körper zur Ruhe kommen und die Herzen wieder ein paar Takte langsamer schlagen.

Du ziehst mich hoch und wir laufen lachend ins Bad, steigen gemeinsam in die mittlerweile lauwarme Wanne. Beinahe läuft sie über, weil ich sie viel zu voll gemacht habe.

Wir lassen etwas Wasser ab und dann Heißes hinzu. Gegenübersitzend genießen wir die wohlige Wärme, die öligen Essenzen auf der Haut. Es riecht gut und unsere nasse Haut berührt sich.

"Sie haben sich für jemand anderen entschieden, ich bin zu jung, zu unkonventionell für den Laden, sagen sie." Endlich rückst du mit der Sprache heraus, geknickt siehst du aus. Ich überlege, was ich sagen könnte, um dich zu trösten.

"Du findest einen Job, für den du genauso sein musst, wie du bist, Björn." Ich sage das fest, ohne Mitleid in der Stimme und meine es, wie ich es sage.

"Du bist perfekt, wie du bist und wer dich so nicht will, hat dich nicht verdient, mein kleiner, kreativer und talentierter Chaot."

Du lächelst mich an.

"Ich wollte endlich mal Geld verdienen und dir nicht immer auf der Tasche liegen. Ich will nicht schmarotzen." Jetzt siehst du betreten ins Wasser, suchst im Schaum nach dem weißen Hai.

Es tut mir weh, was du sagst. Ich wusste, dass du kein Geld verdienst. Du bist Künstler und entweder fließt viel oder gar kein Geld.

Ich verdiene genug für uns beide und ich gebe es gerne für uns beide aus.

"Du schmarotzt nicht, Björn. Du bist mein Mann, wir sind verheiratet", sage ich und drehe den Ring an meinem Finger hin und her.

Ich tauche dich blitzschnell unter, und als du prustend wieder hochkommst, klebt dir das blonde Haar am Kopf.

"Ich ersäuf dich und kassiere die Lebensversicherung, dann sind wir wieder quitt!", lache ich und du stimmst mit ein, zieht mich auf deinen Bauch, das Wasser schwappt über den Rand und du küsst mich stürmisch.

"Ich liebe dich, Jan!", sagst du, "Danke, dass du mich sein lässt, wie ich bin." 

Ich kuschle mich an dich und genieße deine Nähe.

Zum Glück endet der Tag so, wie er hätte anfangen sollen ...


Shoppingtour! 



"Nein, das zieh ich nicht mal im Dunkeln an!", sagst du, als ich dir das blau karierte Hemd reiche. Du wolltest was Seriöses haben, etwas, womit man sich vorstellen kann. So was habe ich zuhauf in meinem Kleiderschrank, zusammen mit den schwarzen oder grauen Anzügen.

Natürlich habe ich auch Freizeitkleidung, so wie heute. Es ist Samstag und wir beide wollen bummeln. Ich trage Jeans und Sneaker und das blaue Shirt, das du so an mir magst. Du hast mich gestern total überrascht, warst beim Friseur und kommst mit schwarzen statt blonden Haaren zurück. Ich brauche etwas, um mich daran zu gewöhnen, aber es steht dir gut und unterstreicht deine leicht dominante Ader.

Immer wieder sehe ich dich an. Und du lächelst jungenhaft.

Du willst ein paar Macho-Shirts kaufen, welche von der Sorte, bei denen ich und alle anderen Kerle, die dich sehen, zu sabbern anfangen. Und du willst ein seriöses Hemd. Aber nicht das, welches ich dir zeige.

Du wolltest sowieso nicht in diesen Laden. "Zu teuer!", sagst du und ich weiß, dass du mir nicht auf der Tasche liegen willst.

Ich würde dir alles kaufen, was du willst, respektiere aber, dass du lieber zu H gehen willst. Also verlassen wir den Laden und schlendern Arm in Arm weiter. Neidische Blicke von einigen Frauen machen mich stolz darauf, dass du zu mir gehörst. Du bleibst stehen, natürlich an einer Eisdiele. Kurze Zeit später hältst du ein riesiges Schokoladeneis in den Händen. Mitleidig siehst du mich an, weil du nicht verstehen kannst, dass ich kein Eis mag. Ja ich mag es nicht, es schmerzt an den Zähnen und unterkühlt mich. Ich esse lieber Kuchen und ich backe ihn am liebsten selbst.

Und du magst es, wenn ich ihn backe, nur mit einer Schürze bekleidet. Du liebst es, mich zu beobachten und dann beim Abwaschen von hinten zu nehmen. Ich muss so tun, als würdest du nicht in mir stecken und mich in den Himmel schießen. 

Ich grinse, als ich daran denken muss, was du mit mir anstellst. Ich sehe dich wieder an und die Schmetterlinge in meinem Bauch wollen nicht mehr aufhören zu flattern und wie wild umherzufliegen.

Ich liebe dich und das wird mir gerade mal wieder mit aller Macht bewusst.

Du scheinst meine Blicke zu spüren, meine Gedanken zu erahnen denn du bleibst stehen und küsst mich, mit deinem Eis verschmierten Mund.

Deine Zunge sucht nach meiner und kurz stupsen wir uns an, umschlingen einander. Atemlos sind wir und setzen unseren Weg fort. Gut, dass ein Bartschatten auf unseren Wangen liegt, sonst würde jeder sehen, wie erhitzt wir doch sind.

Deine freie Hand in meiner Hosentasche ist warm und sie liegt auf meinem Po, den du so liebst.

Wir bleiben ab und zu stehen, sehen uns die Auslage in den Schaufenstern an, küssen uns und ziehen die Blicke auf uns. 

Neidvolle, nicht böse und homophobe Blicke. Man sieht uns unser Glück an und wir lassen alle daran teilhaben.

Endlich hast du dein Eis gegessen und wir verschwinden im H

Die nächste halbe Stunde stöbern wir ziemlich konfus zwischen den Regalen und Ständern. Du suchst mir Kleidungsstücke und ich dir. Gemeinsam, bepackt mit dem halben Laden, verschwinden wir in einer Kabine. Es ist voll, wie jeden Samstag.

Du hängst deine Sachen erst mal platzsparend über den Kabinenrand und ich beginne mit dem Anprobieren. Du siehst mir zu, lehnst, ebenfalls platzsparend, in der Ecke. Ich kenne die Blicke, die du mir zuwirfst, während ich mich ausziehe. Nicht mal bis zum ersten Shirt komme ich, bevor du nach mir greifst und mich, nur in Boxershorts, nah zu dir heranziehst.

"Du bist so geil Jan, ich will dich, hier, jetzt!", flüsterst du in mein Ohr und lässt die Zunge in die Ohrmuschel gleiten. Ich zucke zusammen.

Wir küssen uns und deine Hand rutscht in meine Shorts, zwischen meine Arschbacken. Man gehst du ran. Ich keuche in deinen Mund, weil du mir deinen Finger in den engen Muskel zwängst. Deine Zunge in meinem Mund macht mich wahnsinnig und dein Finger in meinem Po erst recht.

Draußen schreit ein Baby und die Tür wird aus Versehen ein kleines Stück aufgedrückt. "Oh Entschuldigung!", ertönt es und hastig wird sie wieder zugezogen.

Ich bin leicht irritiert, will mich losmachen, aber dich scheint das Ganze richtig geil zu machen. Du hältst mich fest.

"Bleib, mach mich glücklich, Jan!", dein Tonfall ist bittend und dein Blick ist es auch.

Ich werde wieder weich in deinen Armen und küsse dich. Irgendwie ist es ja auch aufregend, wenn man entdeckt werden könnte.

Dein Finger in mir dehnt mich, reizt mich, macht mich an. Dein Schwanz ist hart und meiner erst recht. Ich öffne deine Hose und befreie deine Härte.

Warm und fest liegt sie in meiner Hand und ich lasse sie durch meine Finger gleiten, bis du meine Hand festhältst.

"Langsam, Jan, ich komme sonst gleich!", stöhnst du, ziehst meine Shorts hinunter und drehst mich einmal herum. Sofort bist du auf den Knien und drückst meine Schenkel auseinander. Ich spüre deinen Atem an meinem Po und weiß, dass du mich lecken willst. Hier in der Kabine. Allein der Gedanke daran macht mich unglaublich an.

Keinen Meter von uns entfernt, getrennt nur durch ein dünnes Holzbrett, sitzen fremde Menschen und jederzeit könnte jemand hier hereinplatzen. Jeder würde sehen, wie du mit der Nase zwischen meinen Arschbacken hängst und mit deiner geilen, nassen Zunge meinen Eingang reizt. Ich keuche unterdrückt, erst recht, als du meine Eier leicht zusammendrückst.

Plastik knistert und du hältst inne, ziehst dir ein Kondom über.

Ich drehe mich und stütze mich am Spiegel ab. Es ist geil, denn ich kann dir im Spiegel in die Augen schauen, während du dich jetzt langsam in mich zwängst.

Ich beiße mir auf die Unterlippe und spüre, wie du mich mehr und mehr ausfüllst, sehe, wie du genießerisch kurz die Augen schließt. Das Brennen in mir lässt diesmal schnell nach, macht dem erregenden, geilen Ziehen in den Lenden Platz.

"Wow, bist du eng, Baby!", stöhnst du leise und beginnst dich zu bewegen.

Bloß nicht zu laut, keinen aufmerksam machen.

Ich greife runter, umschließe mich und beginne mich schnell und fest zu massieren.

"Sieh mich an, Jan, ....!", flüsterst du.

Du stehst unheimlich darauf, mich anzusehen und ich tu dir den Gefallen, richte meinen lustverhangenen Blick im Spiegel auf dich. Du hältst mich gefangen, wirst schneller, kraftvoller in deinen Bewegungen. Ich werde noch schneller, spüre, wie es beginnt zu steigen.

"Ich komme ...", mehr kann ich nicht stöhnen. Du triffst mich da, wo es am geilsten ist, bringst mich zum Rand der Klippe. Ich sorge zusätzlich für Reibung und schon bin ich im freien Fall, komme heftig. Meine Ladung landet vor mir am Spiegel und läuft langsam daran herunter.

Du ziehst mich fest an dich heran, kommst, weil ich dich mit mir gezogen habe. Unterdrückt stöhnst du, birgst deinen Mund auf meinem Rücken.

Kurz verschnaufen wir. Du ziehst mich hoch und drehst mich um. Streichst mir zärtlich über die Wange. Ich küsse dich kurz und wir lächeln uns zu.

"Jan, so kenn ich dich ja gar nicht, was bist du nur für ein Schweinchen." Du schüttelst den Kopf und schaust streng. Verständnislos sehe ich dich an, suche in meiner Tasche nach Tüchern, um mich zu reinigen. Du lachst und zeigst auf den Spiegel, an dem mein Saft immer noch klebt und hinunter läuft. 

Ich knuffe dich in die Seite, und nachdem ich mich gereinigt habe, mache ich auch den Spiegel sauber. 

Von draußen wird geklopft, und geschimpft. "Verdammt, wie lange braucht ihr denn noch da drinnen!", ertönt eine Männerstimme. Wir zucken zusammen.

Ich greife mir die Sachen, die du ausgesucht hast und du auch. Das Kondom habe ich eingesteckt und die versauten Tücher auch. In der Kabine ist es stickig und riecht nach Sex. Der Mann, der nach uns in die enge Umkleide drängt, verzieht angewidert die Nase und schaut uns böse nach.

Wir kaufen, ohne zu probieren, schließlich können wir umtauschen und zuhause wird erst geduscht und dann probiert.

Fünf T-Shirts, ein blaues Hemd und sexy Pants landen in der Tüte. Völlig unterzuckert gönnen wir uns einen Kaffee und ein dickes Stück Kuchen. 

Endlich komme ich geschmacklich auch auf meine Kosten. 

Während ich den Kuchen in mich hineinstopfe, beobachtest du mich. In deinem hübschen Kopf arbeitet es.

Plötzlich kniest du vor mir, nimmst meine Hand:

"Willst du mich heiraten Jan?", fragst du mich einfach so.

Mein Magen wird flau. Der Kuchen bleibt mir im Hals stecken und ich ersticke fast daran. Fest schlägst du mir auf den Rücken, wartest, bis ich aufgehört habe zu husten. Ich wische mir die Tränen aus den Augen, aber fast kommen neue hinzu. Tränen der Rührung, über deine Frage.

"Willst du? Antworte doch, Jan ...", du schaust fast etwas verzweifelt.

Ich falle dir um den Hals: "Ja, ich will dich heiraten, dich und keinen anderen!", flüstere ich in dein Ohr, völlig berauscht vor Freude, Überraschung und vor Liebe zu dir. Du siehst glücklich aus und ein Kuss besiegelt das Versprechen, welches ich dir jetzt schon gab ...


Eltern, Eltern! 



"Hast du das Schlafzimmer aufgeräumt?", frage ich dich.

"Ja Jan!", antwortest du.

Ich hantiere geschäftig in der Küche, backe Kuchen, mache Torte.

"Hast du auch das Zeug unter deinem Bett in die Wäsche getan?", frage ich erneut und das war sicher nicht die letzte Frage, die ich dir stellen werde.

"Ja Jan, habe ich auch!" Leicht gereizt klingst du und ich verstehe nicht, wie du so ruhig sein kannst, wenn gleich meine Eltern kommen werden.

Meine Eltern, die immer noch ignorieren, dass ich schwul bin und die dich behandeln wie meinen besten Freund, der in einer WG mit mir wohnt. Komisch nur, dass es nur ein Schlafzimmer gibt.

"Das Bad? Hast du das Bad geschrubbt? Auch das Klo und vor allem deine super Spritzer um die Toilette, da der Herr ja im Stehen pinkeln muss?" 

Ich bin ganz außer Atem, so hektisch laufe ich in der Küche umher.

Du ziehst die Stirn kraus und gehst genervt Richtung Bad. Diesmal ohne Antwort, was mir sagt, dass die Pissflecken noch da sind. Meiner pingeligen Mutter entgeht gar nichts und sie geht mit dem weißen Handschuh durch meine Wohnung, um sie auf Sauberkeit zu überprüfen. 

Wir wollen meinen Eltern heute beibringen, dass wir heiraten und sie zur Feier einladen.

Mir ist schlecht. Du bist da total entspannt. Deine unkonventionelle Familie hat kein Problem mit deiner sexuellen Ausrichtung. Meine kleinkarierte, spießige Familie versucht seit Jahren zu verdrängen, dass ihr Sohn Männer liebt. Auch wenn ich mich ihnen früh anvertraute.

Du kommst wieder und ich könnte dich vierteilen, weil du da stehst und mir zusiehst, statt selbst zu schauen, ob noch irgendwas zu erledigen ist.

Außerdem lenkst du mich ab, weil du so verdammt geil aussiehst. 

Du hast dich ordentlich gekämmt und halbwegs geschlossen angezogen und trotzdem könnte ich sofort die Beine für dich breit machen.

"Willst du ficken, zum Lockerwerden?", fragst du mich, als ob du Gedanken lesen kannst oder einfach nur Blicke deuten.

Lüstern ist dein Blick und macht mich unheimlich heiß.

Ich starre dich mit offenem Mund an und überlege ernsthaft, ob ich nicht schnell einen Quickie einschieben kann. Die Uhr sagt, dass eine Viertelstunde Zeit zu erübrigen wäre. Naja, eigentlich nicht, aber wenn du so etwas so sagst, dann kann ich nicht anders und das weißt du auch genau.

Ich wasche meine Hände, trockne sie ab und mache meine Hose auf. Erst als sie in die Kniekehle rutscht und ich sie von den Beinen streife, sehe ich dich wieder an. Lächelnd und notgeil.

Ich bin verrückt nach dir, deshalb will ich dich heiraten. 

Du kommst näher zu mir, öffnest auch deine Hose und befreist deinen samtweichen aber eisenharten Penis aus seinem engen Gefängnis.

"Aber Björn, wir haben keine Zeit ...", versuche ich noch ein kurzes Ablenkungsmanöver. "Ich schieße dich schnell in den Himmel, Baby!", sagst du, während du dich in deine Faust schiebst. Deine Machosprüche treffen mich genau da, wo sie treffen sollen, in den Lenden. Es kribbelt und Blut pumpt sich schnell in meinen Unterleib.

"Ich will gar nicht ...", zweiter Versuch, mein Körper straft mich Lügen.

"Ja, Baby, sehe ich, schon klar!", grinst du und greifst nach meinem besten Stück, ziehst mich daran nah zu dir her. So wie du mich ansiehst, bleibt mein Atem fast aus. Du massierst mich, bis erste Tropfen aus mir perlen. Kein Küssen, nur tiefe Blicke, die aber alles in mir zum Klingeln bringen.

"Stütz dich ab!", sagst du, und greifst nach meinen Kniekehlen, hebst mich an und schon hängen meine Beine in der Luft, über deinen Armen.

Ich stütze mich an der Arbeitsplatte ab. Du siehst mich auffordernd an und ich versuche, dich in Position zu bringen. Du wirst mich trocken nehmen und mir dabei jede Regung vom Gesicht ablesen, so wie du es am liebsten hast, wenn du mich nimmst.

Es brennt, als du dich langsam in mir vor und zurückschiebst. Immer etwas tiefer. Dann ein Ruck und du bist tief in mir. Lautes Keuchen von uns beiden.

Jetzt presst du deinen Mund hart auf meinen, verpasst mir ein paar kräftige Stöße, die mich erzittern lassen. 

Deine Zunge dringt in meinen Mund, dein Harter rhythmisch in meinen Hintern. Ich bin schrecklich geil und meine Eltern haben gerade keinen Platz in meinem Hirn, welches du mir komplett leer vögelst. 

Du triffst mich zuverlässig, sodass das Brennen und der Dehnungsschmerz nebensächlich werden.

"Ich komme ...!", keuche ich.

"Warte, warte auf mich ...", hechelst du.

Die Ader an deinem Hals schwillt, kleine Schweißperlen erscheinen auf deiner Stirn. Ich kann's nicht zurückhalten. Ich zwinge mich, dich anzusehen, weil du es liebst, mir dabei in die Augen zu blicken. Das gibt dir wohl den Rest. Meine Zehen krampfen, meine Hoden ziehen sich nach oben, mein Unterleib explodiert, ich komme, nur durch dich. 

Ich reiße dich mit mir, ergötze mich ebenfalls an deinem Anblick, spüre dich heiß in mir. Wir küssen uns, atmen in den Mund des anderen.

"Ich liebe dich!", flüsterst du und stellst mich auf meine zitternden, weichen Beine.

Deine Hände liegen auf meinem Po und massieren ihn.

"Ich weiß ...", antworte ich lächelnd an deinem Mund und kassiere einen dicken Klaps auf meinen Hintern.

Obwohl schnell und ohne viel Zärtlichkeit, verbindet mich der Sex gerade unglaublich mit dir. Als mein Kopf wieder besser durchblutet wird, fallen mir meine Eltern wieder ein, die, pünktlich wie sie nun mal sind, in weniger als zwanzig Minuten bei uns eintreffen werden.

Ich muss mich umziehen, weil ich mein Shirt versaut habe und außerdem läuft mir dein Saft das Bein herunter. Der Nachmittag wird unangenehm, weil mein Hintern brennt. Ich hätte mich nicht trocken nehmen lassen dürfen.

Du lächelst nur, als du meinen Gesichtsausdruck siehst, kurz küssen wir uns und gehen uns wieder herrichten.

Gerade rechtzeitig sind wir fertig. Als es an der Tür klingelt, ist es mit der kurzen Phase der Entspannung, die ich nach dem Sex verspürt hatte, vorbei.

Im Kopf war ich noch mal alles durchgegangen. Jedes Argument für eine Hochzeit mit dir. Aber als ich die Tür öffne und meine Eltern stehen davor, werden meine Knie weich und mein Magen ziemlich flau.

Du drückst meine Schulter, stehst hinter mir und versuchst mir Halt zu geben.

Ich atme tief durch und setzte mein "ich bin der beste und netteste Sohn" Lächeln auf und begrüße meine Eltern, wie es sich gehört.

Meine Erzeuger haben Pralinen mitgebracht, die Sorte, die ich noch nie mochte und die immer postwendend im Abfall landet. Sie sind erst einmal wieder schrecklich steif und werden den halben Nachmittag zum Auftauen brauchen. 

Du bist super. Zuvorkommend nimmst du ihnen die Mäntel ab und begleitetest sie ins Wohnzimmer, während ich kurz in der Küche die Kaffeemaschine anschalte, damit er frisch durchläuft.

Als ich ins Wohnzimmer komme, unterhältst du meine Eltern mit ein paar lustigen Anekdoten aus deiner Kindheit. Die Stimmung ist relativ gelöst und ich wundere mich, wie du das hinbekommen hast.

Ich setzte mich neben dich, nicht zu dicht, aber so dicht, dass ich die Hand auf dein Bein legen kann. Ich will gleich zeigen, dass du mein Lebensgefährte und nicht mein Mitbewohner bist. Meine Eltern haben die Berührung registriert und sind nur kaum merklich zusammengezuckt. Erst als du zehn Minuten später aufstehst, mich auf die Wange küsst, um in der Küche nach dem Kaffee zu sehen, ist meine Mutter einer Ohnmacht nahe.

 Papa legt ihr einen Arm um die Schultern und sieht mich vorwurfsvoll an.

"Papa, Mama, ich bitte euch, ihr wisst, dass Björn mein Freund ist, mein Partner. Ich liebe ihn und er mich!" presche ich angesichts dieser unnötigen Reaktion vor.

Du kommst aus der Küche zurück und bleibst hinter dem Sofa und hinter mir stehen. Du schweigst, aber allein dass du wieder da bist, reicht, um mir Sicherheit zu geben. Ich denke an vor einer halben Stunde zurück, als du mich in der Küche gevögelt hast. Ich muss schmunzeln, blicke hinter mich, direkt in deine Augen. Du bist der Richtige für mich und ganz egal, was meine Eltern heute sagen, ganz egal, ob sie meine Homosexualität endlich akzeptieren, ganz egal ob sie dich als Schwiegersohn haben wollen oder nicht, das mit dir fühlt sich absolut richtig an. Mit dir will ich den Rest meines Lebens verbringen. Mit dir möchte ich alt werden. Und dass du dasselbe denkst, kann ich in deinem Blick erkennen.

"Herr und Frau Sander ich möchte um die Hand ihres Sohnes anhalten, ganz offiziell. Ich liebe ihn und möchte mein Leben mit ihm teilen", sagst du plötzlich in die Stille hinein und kommst um das Sofa herum, setzt dich wieder neben mich und schaust erwartungsvoll meine Eltern an.

Die Bombe ist geplatzt. Anders als ich es geplant hatte, nicht am Kaffeetisch, nein. Du hast sie platzen lassen, auf deine ganz spezielle, chaotische Art. 


Du sprichst das aus, was ich fühle und denke, genau in dem Moment, wenn ich es fühle und denke.

Wir sind füreinander bestimmt. Ich nehme deine Hand in meine und drücke sie als Zeichen meiner Zustimmung. Ich lächele dich glücklich und dankbar an und dein Blick spiegelt deine Liebe zu mir.


Unsere Aufmerksamkeit wendet sich meinen erblassten Eltern zu, die einen Moment brauchen, um sich von dem Schock zu erholen.

Mein Vater fängt sich als Erster und anscheinend hat er begriffen, dass ich es ernst meine. Er nickt, drückt die Hand meiner Mutter, die ein paar Tränen in den Augen hat.

"Mein Sohn scheint Sie auch heiraten zu wollen. Meinen Segen sollt ihr haben," Er nickt und meine Mutter fängt zu weinen an. Ich auch, denn diese Antwort hatte ich zwar erhofft, aber nicht erwartet. Du legst den Arm fest um mich. 

"Danke, ich werde Ihren Sohn glücklich machen, das verspreche ich Ihnen", sagst du leise und auch in deinen Augen schimmert es feucht ...


Ja, ich will ... 



Sonst bemerke ich es nicht einmal, aber heute ist mir der Kragen meines Hemdes irgendwie viel zu eng.

Ich bin aufgeregt und das nicht zu knapp. In nicht einmal einer Stunde, wirst du mein Mann sein und ich deiner. Dann, wenn wie beide "Ja" gesagt haben, wenn wir einander das Versprechen geben uns in guten wie in schlechten Zeiten zu lieben und zu ehren. Wir werden die Ringe, die in ihrer Form Unendlichkeit verkörpern, gegenseitig auf unsere Finger setzen. Zum Schluss werden wir, als Zeichen unserer Liebe, die wir füreinander empfinden, einen Kuss austauschen. Eine Unterschrift wird das Ganze rechtsgültig machen. Vor dem Gesetz werden wir verheiratet sein. Vor Gott dürfen wir nicht offiziell einen Bund fürs Leben eingehen.

Aber inoffiziell habe ich Gott gefragt, ob eine Lebensgemeinschaft aus Liebe nicht ganz in seinem Sinne wäre und auch wenn wir uns nicht vermehren können und die Frucht unserer Lenden ungenutzt im Tempo landet, sind wir sicher wertvolle Mitglieder in seiner Gemeinschaft. 

Es ertönte kein Donner, kein Blitz krachte vor mir in den Boden und auch sonst erhielt ich kein negatives Zeichen von ganz oben.

Ein befreundeter Theologiestudent wird uns noch vor Gott trauen und damit sind wir dann wirklich verheiratet. Ich bin da sehr traditionell. Du nicht. Dir würde es reichen, es einfach zu tun. Ringe tauschen, Liebe auf ewig versprechen, ganz egal ob gültig vor dem Gesetz oder vor Gott.

Dein Wort zählt, und wenn du sagst, ich bin dein Mann, dann bin ich es.

Und ich glaube dir.

Ich bin in champagnerfarbene Wildseide gekleidet, du in klassisch Schwarz.

Ich wollte es so. Ich bin der weiche, frauliche Part in unserer Partnerschaft. Auch wenn ich ein ganzer Mann bin, so gebe ich mich meistens dir hin.

Du siehst auch nicht gelassen aus. Ich helfe dir, die Krawatte zu binden. Du machst das zu selten und ich genieße die Nähe zu dir. Versuche in meinen kontrollierten Bewegungsabläufen die Ruhe wiederzufinden, die ich brauche. Als ich fertig bin, schaue ich auf, in deine Augen. Du lächelst ganz sachte, hebst die Hand an meine Wange und berührst meine Lippen mit deinen.

"Ich bin aufgeregt ...", nuschelst du an meinen Lippen, drängst kurz deine Zunge in meinen Mund.

"Ich auch!", antworte ich und erwidere deinen Kuss. Es beruhigt mich, dass du auch aufgeregt bist. Wir küssen uns und ich kann die Anspannung spüren, die uns erfasst hat. Der Kuss ist heftiger als er sein sollte.

"Willst du mich noch heiraten?", frage ich und schiebe dich ein Stück von mir fort. Du sollst es nur tun, wenn du wirklich willst, nicht weil du mich aus einer Laune heraus gefragt hast.

"Jan, ich will das, unbedingt. Ich liebe dich und das vom ersten Tag an, als ich dich sah." Du ziehst mich in deine Arme und hältst mich fest.

Die letzten drei Jahre laufen im Zeitraffer vor meinem inneren Auge ab.

Damals war ich auf dem Weg zu einem Kunden. Ich wollte noch schnell ein Stück Kuchen essen, einen Kaffee trinken und machte einen Abstecher durch die Innenstadt. Reger Betrieb und an jeder Ecke Straßenmusik.

Die Sonne strahlte an diesem Tag und die Gitarrenmusik, die in mein Ohr wehte, ließ mich anhalten. Ich drängte mich durch die Menschen nach vorn, um zu sehen, wer da so wundervoll Gitarre spielte, als auch noch eine samtweiche Stimme das Ganze nahezu perfekt machte.

Wie heftig der Blitz bei mir einschlug, als ich den hübschen, blonden Musiker zu Gesicht bekam, brauch ich wohl nicht zu sagen.

Ein Traum von Mann, in sexy Jeans, engem Shirt. Die Gitarre lässig auf dem Bein, welches auf dem Gitarrenkoffer abgestellt war. Umwerfend sahst du aus und ich konnte den Blick nicht mehr abwenden.

Deine Stimme rieselte meinen Rücken runter und ließ mich erschauern. Du hattest das Publikum voll im Griff, alle himmelten dich an. Ich auch!

In deinem Hut klingelten die Münzen und jeder, der etwas hinein warf, bekam ein umwerfendes Lächeln von dir geschenkt.

Ich sah auf die Uhr. Wenn ich nicht gleich verschwinden würde, wäre es zu spät für meinen Termin.

Ich wollte nicht gehen. Es hielt mich magisch bei dir und ein Gefühl beschlich mich, dass ich dich kennenlernen müsse, koste es, was es wolle.

Fieberhaft versuchte ich, mein Hirn zu martern. Ich wusste nichts über dich, gar nichts. Nicht deinen Namen, dein Alter und erst recht nicht deine sexuelle Ausrichtung.

Dass was ich dann tat, sah meiner zurückhaltenden, eher schüchternen Art so gar nicht ähnlich. Auf einen fünf Euro Schein schrieb ich meine Handynummer und meinen Namen. Außerdem: "Die Hälfte für dich und von der anderen Hälfte kannst du mich ja auf einen Kaffee einladen!" 

Meine Handynummer gab ich nie so schnell heraus, aber was Besseres fiel mir nicht ein. Mit flauem Gefühl im Magen warf ich das Geld in deinen Hut, sah dir dabei in die Augen und dann suchte ich schnell das Weite.

Als ich mich durch die Menge schob und noch einen Blick auf dich riskierte, sah ich, wie du den Schein an dich nahmst, dein Blick suchte nach mir, doch ich drückte mich schnell zwischen den Menschen hindurch.

Den Termin mit meinem Kunden brachte ich ziemlich abwesend hinter mich.

Immer wieder sah ich dich vor meinem inneren Auge, und ich hoffte auf einen Anruf von dir.

Warten musste ich bis zum späten Nachmittag. Eine SMS von dir lud mich am Abend in ein Bistro auf einen Kaffee ein.

Mein Gott war ich aufgeregt und nahe davor zu kneifen.

Aber dann überwand ich meine Angst und war pünktlich am vereinbarten Treffpunkt. Ich trug Jeans und ein blaues T-Shirt. 

Von dir war noch nichts zu sehen, und wie ich später feststellte, gehörte Pünktlichkeit nicht zu deinen Stärken.

Ich schaute durchs Schaufenster aber da warst du nicht. Sollte ich davor warten, oder drinnen einen Platz suchen?

Ich setzte mich auf die kleine Bank, die vor dem Bistro stand und wartete. Die Beine übereinandergeschlagen wartete ich geschlagene zwanzig Minuten, bis du auf deinem Rad um die Ecke kamst.

Mein Puls beschleunigte sich sofort und mein Magen schlug Purzelbäume.

Und du? Du warst einfach präsent, warst da, so wie schon mittags in der Stadt.

Ob du mich überhaupt wiedererkennen würdest? 

Nur kurz hattest du Notiz von mir genommen, bevor ich wieder in der Menge untergetaucht war. Noch dazu trug ich einen Anzug und nun steckte ich in Freizeitkleidung. 

Anscheinend hatte der kurze Blick genügt, denn dein Weg führte zielstrebig auf mich zu. Dein entschuldigendes Lächeln zeigte natürlich sofort Wirkung und auch heute schaffst du es, mir jedes Mal den wütenden Wind aus den Segeln zu nehmen, wenn du so lächelst.

Ich sprang auf, und mein schüchternes "Hallo" kam kaum über meine Lippen.

"Hallo!", sagtest du fest und deine samtige Stimme rieselt, wie schon am Mittag, meinen Rücken hinunter.

Dein Blick fixierte meinen, deine Hand legte sich locker auf meine Schulter und du führtest mich vor dir her, hinein in das Bistro.

Ich ließ mich führen, überrascht durch deine Direktheit. Überrascht, über deine Berührung. Wir betraten das Lokal und nahmen an einem der hinteren Tische Platz. Der Kellner brachte uns die Karte und ohne lange nachzudenken, bestelltest du zwei Kaffee. 

"Du bist eingeladen, Jan. Nun erzähl mir was von dir ...", sagtest du und dein Blick schien mich zu durchleuchten.

Tief Luft holend begann ich dir mein halbes Leben zu erzählen und du hörtest einfach zu. Immer bei mir, nie woanders, aufmerksam. Ab und zu berührtest du mich an der Hand, lächeltest mich an, brachtest mich aus dem Gleichgewicht. Du schienst deine Freude an meiner Unsicherheit zu haben. Irgendwann legtest du deinen Zeigefinger auf meine Lippen.

"Willst du wissen, ob ich auf Kerle stehe?", fragtest du mich frech.

Mir wurde ganz flau und ich nickte atemlos.

"Ich steh auf süße Kerle, solche, wie du einer bist", und während du das sagtest, rutschte deine Hand in mein Genick und legte sich dort warm in meinen Nacken.

Ich muss wie ein Kaninchen in der Schockstarre da gesessen haben.

"Darf ich dich küssen, Jan?" Auf eine Antwort hast du nicht gewartet, sondern deine Lippen hauchzart auf meine gelegt, kurz nur, aber es reichte, um mich brennen zu lassen.

Ich wusste nicht was sich sagen, geschweige denn, was ich in diesem Moment tun sollte. Du hattest mich komplett überfahren mit diesem Kuss. 

Ich wusste nicht, ob du mit mir spieltest, was er zu bedeuten hatte und an deinem Mienenspiel konnte ich es auch nicht deuten. Ein sinnliches Lächeln umspielte deine Mundwinkel und dein Blick ließ mich nicht los.

"Spielst du mit mir, Björn?", fragte ich leise aber gerade heraus.

Auch das war nicht meine Art, aber du hast es verstanden, mich vom ersten Tag an zu fordern und zu Dingen zu treiben, die ich sonst nicht bereit war zu tun, oder die ich mir nicht zutraute.

Du hast den Kopf geschüttelt, mich im Nacken nah an dich herangezogen und wieder geküsst, diesmal spürte ich deine Zunge zwischen meinen Lippen und ich öffnete meinen Mund, um sie willkommen zu heißen. Dieser Kuss war wahnsinnig intensiv, brachte mich total durcheinander und machte mich atemlos, als du dich von mir löstest.

"Wow Jan, das war echt ... wow!", flüstertest du in die Stille, legtest deine Stirn an meine und deine Hand auf die Meine.

Die nächste halbe Stunde lauschte ich den Erzählungen über dich und dein Leben. Eine Nähe, eine Vertrautheit hatte sich zwischen uns gebildet, die ich in dieser Form noch nie gespürt hatte. Nach zwei Stunden wussten wir mehr voneinander, als bei manch einem nach Jahren.

Der Drang den anderen zu berühren, ihm nah zu sein, war bei uns beiden stark ausgeprägt, überschritt aber nie den Rahmen eines ersten Dates. Das Bistro leerte sich, aber wir saßen immer noch da, sahen uns an und berührten uns mit Blicken.

Dass ich dich wahnsinnig anziehend fand, war klar, bei deinem Aussehen. Was du an mir finden konntest, wusste ich nicht, aber deinen Blicken nach zu urteilen, gefiel dir, was du sahst.

Irgendwann verließen wir das Bistro und setzten uns auf die kleine Bank davor.

Du legtest den Arm um meine Schulter, ganz so, als wäre es das Normalste auf der Welt und ich legte den Kopf in deine Halsbeuge, ganz so, als gehörte er dort hin. 

"Ist dir so etwas schon mal passiert, Jan?" Deine Frage klang genauso ungläubig wie meine Antwort.

"Nein, aber es fühlt sich richtig an!", und genauso war es.

Es fühlte sich richtig an und so blieb es. Jeden Tag verbrachten wir zusammen.

In der Mittagspause kam ich in die Stadt und lauschte deinem Gesang, der ab diesem Tag nur noch mir galt.

Hattest du am ersten Tag mit deinem Kuss ein schnelles Tempo vorgelegt, so dauerte es noch fast zwei Monate, bevor wir zum ersten Mal zusammen schliefen. Ein Feuerwerk der Empfindungen, einmal gezündet, wollten wir es nie mehr missen. 

Ich, der kontrollierte Spießer, und du, der chaotische Künstler, harmonierten nicht nur im Bett perfekt. Der Topf und der Deckel hatten sich gefunden.

Und gemeinsam wollten wir unser Süppchen bis ans Ende unserer Tage kochen.


Jetzt stehen wir hier, in unserem Schlafzimmer und die letzten Vorbereitungen, für den letzten Schritt, einer Beziehung einen festen Rahmen zu geben, sind getroffen.

Ich löse mich von dir und sehe dir in die Augen, die genauso feucht schimmern wie meine. "Komm mit mir, lass uns gehen und als Mann und Mann wiederkommen", sage ich und ziehe dich hinter mir her.

Du ziehst mich zurück, küsst mich noch einmal.

"Ich werde dich über die Schwelle tragen, wie sich dass gehört und die Hochzeitsnacht wird unvergesslich werden", flötest du und lachend, Hand in Hand verlassen wir die Wohnung, um vermählt zurückzukommen ...


Hochzeitsfreuden ... 



Oh verdammt, seit einer halben Stunde hing ich nun schon mit dem Kopf im Klo und ließ mir die Getränkekarte, einschließlich des Hochzeitsmenüs, noch einmal durch den Kopf gehen.

Es war spät geworden, und nachdem sich die langweilige Verwandtschaft verabschiedet hatte, blieben unsere besten Freunde und deine Geschwister, um zu feiern, wie es sich eigentlich gehörte.

Den obligatorischen Hochzeitstanz hatten wir unter Beifall gemeistert und jetzt, da nur noch Popmusik statt Schlager gespielt wurde, hatten wir ausgelassen getanzt. Während du anscheinend wahnsinnig viel Alkohol vertrugst, brauchte ich nicht viel, um mich in die ewigen Jagdgründe zu schießen. Ich hielt mich tapfer, aber gegen fünf war es vorbei. Deine Warnungen, mit dem Trinken aufzuhören, hatte ich mit einem Schulterzucken abgetan oder ganz ignoriert. Es ging mir gut, bis, ja bis der letzte Jägermeister wohl schlecht gewesen war. Rapide baute ich ab und du hast dich von unseren Gästen verabschiedet, die ohne uns noch bis zum nächsten Morgen weiter feierten. Mit dem Taxi fuhren wir nach Hause. Ich meinen Kopf an deiner Schulter. Jammernd, wie schlecht es mir doch ginge.

Der Taxifahrer war sehr besorgt um sein Taxi und sah immer wieder in den Rückspiegel, um sich zu vergewissern, dass ich noch nicht alles vollgekotzt hatte. Du warst auch besorgt und etwas sauer, weil ich deine Warnungen nicht ernst genommen hatte.

Zu Hause angekommen musstest du mich stützen, damit ich überhaupt die Treppe hochkam. 

"Warte Jan, ich will dich über die Schwelle tragen ...", hast du gesagt und die Tür aufgeschlossen. Dann hast du mich auf deine Arme gehoben und feierlich über die Türschwelle getragen. Ein Kuss besiegelte das Ganze, sehr traditionell.

Kaum hattest du mich abgesetzt, als ich auch schon in die Toilette stolperte und dort für die nächste halbe Stunde auch nicht mehr herauskam.

Ein wimmerndes Häufchen Elend hing sabbernd und heulend über der Schüssel und versprach, nie mehr dem Alkohol zu frönen.

Du kamst ab und zu vorbei, hast mir die Stirn getupft und Wasser gereicht. 

"Du bereust sicher schon mich geheiratet zu haben!", heulte ich, als du mir den Rücken gestreichelt hast. Und du hast mich auf die Haare geküsst und es verneint. 

"Du findest mich bestimmt abstoßend!", heulte ich noch mehr, als du meinen von Kotzkrämpfen zitternden Körper mit einer Decke bedecktest. 

"Ich liebe dich Jan, auch wenn du dir die Seele aus dem Leib kotzt", hast du mir versichert und mich auf die Wange geküsst.

Du hast dir einen Stuhl geholt und dich, mit Lehne nach vorn, darauf neben mir platziert. 


Irgendwann ist nichts mehr drin, was ich raus holen kann und du ziehst mich hoch, nimmst mich in deine Arme.

"Armer Schatz!", sagst du. Du ziehst mich aus und dich ebenfalls und wir begeben uns gemeinsam in die Dusche.

Vorher gurgele ich mit Mundwasser um den schalen Geschmack los zu werden und um dich eventuell auch mal küssen zu können.

Ich bin betrunken, anhänglich und liebebedürftig und du, du seifst mich ein und deine Hände gleiten über meinen entkräfteten Körper.

Ich spüre, wie sanft und trotzdem voller unterdrückter Geilheit du bist.

Eigentlich sollte es eine orgastische Hochzeitsnacht werden, aber ich bin froh, mich auf den Beinen halten zu können.

Du bist so einfühlsam, versuchst mich nicht spüren zu lassen, wie sehr du mich willst. Deine Härte pocht an meinem Bauch und deine Lippen suchen meine. Ich kenne diese atemlose Erregung von dir. Dein unterdrücktes Stöhnen macht mich an, obwohl ich schwach und schwindelig bin, mobilisierst du Glückshormone in mir, die mich beflügeln. Dein Kuss ist sanft und trotzdem gierig auf mehr. Deine seifigen Hände, die überall zu sein scheinen, lassen mich vibrieren und der Alkohol in mir verstärkt die Gefühle noch. Ich will dich und vor allem will ich dich glücklich machen.

Ich drehe mich um und biete dir das, wonach du dich verzehrst. Du umarmst mich von hinten, streichelst meinen Bauch meine Brust. Zupfst an den empfindlichen Nippeln. Meine Lust wächst und steht prall mit Blut gefüllt von meinem Körper ab. Deine reibt sich seifig zwischen meinen Pobacken.

"Sag, wenn du nicht willst ...", flüsterst du an meinem Ohr und deine Finger legen sich um meine Lust, fest und wissend, wie sie mich heißmachen.

"Ich will dich!", antworte ich und lutsche an dem Finger, den du mir in den Mund geschoben hast.

Dein glitschiger Penis schiebt sich, nachdem du mir die Beine ein Stück gespreizt hast, in mich. Ich stöhne auf, hauche meinen Atem an die Scheibe vor mir und du verteilst deinen heißen Atem auf meinem Rücken.

Mit einem Ruck bist du in mir, keuchst und verharrst kurz, um mir Zeit zu geben.

Fest liegen deine Hände an meinen Hüften und ich reibe mich selbst.

Du bist so geil, so heiß in mir, füllst mich aus, prall und hart. Du lässt mich spüren, wie verrückt du nach mir bist.

Jetzt bewegst du dich, schiebst dich vor, ziehst dich zurück, immer wieder.

Das Wasser rieselt über uns. Unsere nassen, glitschigen Körper reiben sich aneinander. Du wirst schneller. Ich drehe meinen Kopf zur Seite und du versuchst, meinen Mund zu erreichen. Küsst mich, währen du mich immer härter penetrierst. Meine Hand weiß genau, was sie tut, schiebt sich enger und fester auf meine Härte.

"Komm schon, komm mit mir!", stöhne ich in deinen Mund. Deine Zunge leckt an meinem Mundwinkel entlang, wandert über die Wange in mein Ohr und gibt mir den Rest. Eine kleine, geile Zärtlichkeit, die mich explodieren lässt und dich mitzieht. Heftig keuchend kommst du und verströmst deinen Saft das erste Mal als mein Mann in mir.

Ich drehe mich um zu dir schlinge die Arme um deinen Hals und küsse dich. Unsere Zungen spielen ein zärtliches Spiel. Du streichelst mich, drückst mich an dich.

"Ich liebe dich, Jan", flüsterst du und eroberst meinen Mund erneut. 

Ich fühle mich geborgen und geliebt und begehrt. Ich habe dich heute geheiratet und wir haben uns ein Versprechen auf eine gemeinsame Zukunft gegeben. Sie hat durchwachsen begonnen und sieht jetzt rosiger denn je aus. 

Das Wasser wird langsam kalt und wir verlassen die Duschkabine.

Du trocknest mich ab, küsst mich immer wieder. Das mag ich an dir, dass du nach dem Orgasmus nicht einfach zur Tagesordnung übergehst. Du bist liebevoll, respektvoll zu mir, weißt es zu würdigen, dass ich mich dir hingebe.

Nachdem auch du trocken bist, trägst du mich ins Bett. Das Bett, welches ab jetzt ein Ehebett ist. Wir kuscheln uns in die Decken und deine Hand ruht auf meiner Brust. An deinem Finger blinkt der Ring, den ich dir auf den Finger gesteckt habe und ich lege meine Hand darüber. Mein Ring ist noch ungewohnt und ich drehe ihn mit dem Daumen.

"Ich bin so müde, Björn ...", gähne ich an deiner Brust und küsse einen deiner Nippel, der sich sofort aufrichtet.

"Dann schlaf Jan, schlaf ein in den Armen deines Mannes", lächelst du und küsst mein Haar. Und ich lege den Arm um deine Hüfte, bette meinen Kopf auf deiner Brust, lausche dem Pochen deines Herzens, dieses Organ, welches nur für mich in deiner Brust schlägt ...
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